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Gott weiß eeSs,. Aber alle sind S1 darin.e1IN1g, daß den Pre- noch Schritt weiıter, ındem das Wohlbehagen, das
durch den Anblick un das Anhören VON 1el Schön-diger des Kreuzzuges der Güte einNnersSeILtfs 116 tiefe ber-

ZCUSUNG eseelt un daß anderseits durch 1N! Art, das heit hervorgerufen wird als Gefahr bezeichnet iındem
Evangelıum verkünden, dieses wirklich als das Buch die mi1ss1ioNnaris  e Unruhe dämpfen könnte Er /1iDt Z W ar
VO Hımmel un das Buch vVon der Erde zugleich be- Z daß das Gebet unvergleichlich mehr VEIMAS als alle
greifen äßt. Nnsere Bemühungen und da{fß die Liturgıie ıimstande iIST die

Seelen vertiefen ber gleichzeitig darauf hın,
dafß sıch Gott eben unlNserer Bemühungen bedienen ı1l
un: dafß CS; WIC siıch AUS der Praxıs ergeben hat, 2UmReiorm der urgie Eri ung der möglıch 1STt beiderle1 Sınn wirken Ist nıcht alles

modernen Missionsauigabe missionarische Bemühen alle orge die verlorenen
Schäflein und die Hebung ihres Miılieus ebenso Dienst n  AIn der Auseinandersetzung, ob die liturgische ewegung (jottes WI1C der ult Innern des Heiligtums?

mehr die Hochformen der Liturgıe mMLE Choral UN: Lateıin Um a lso die und wichtigste Aufgabe erfüllen
oder aber die seelsorglichen Bedürfnisse stark die Bekehrung der Massen mu{fßß die Liturgıe
entchristlichten Wel+r D“Oor ugen haben soll hat das Volk herangebracht werden, daß S1IC ıhm Weg ZU)
Michonneayu, der ersien Mitarbeiter der „Missıon de Licht wird.
Parıs Artikel der belgischen Zeitschrift SS Im folgenden nn Michonneau unerläßliche Voraus-
Revue Nowuvelle (September betitelt „Liturgıe setzungenfür WG populäre Liturgie, WIC S16 auf Grund
Miss:onnaire das Wort ergriffen Ob Ma  s N  s seinen der tatsächlichen Lage festgestellt werden können Er 111
schr energisch vorgeiragenen Auffassungen oder damit nıcht persönliche Forderungen autfstellen und
nıcht jedenfalls verdienen Ausführungen die Auf- anderungen treffen, weiıl darüber die Kirche allein VOL-
merksamkeit all derer, denen die liturgische Bewegung fügen kann Er 111 1LUF als Priester vorgeschobenem
e1Nn großes Anlıegen ist. Posten die zentralen Stellen über die seelsorgliche Lage
Als Pfarrer stark entchristlichten Gemeinde N! informieren, die ıhm ANVertIraut sind
steht Michonneau das relig1öse und sittliche Elend der Als e1stieSs Ertordernis Michonneau 1116 SCWISSC
Menschen als dringender Appell VOT ugen, dafß SC1- Berücksichtigung des ungeschichtlichen Denkens des Vol-
nen allerersten Auftrag der Bekehrung der Massen kes, SCIHNCE besonderen Bestrebungen und Neigungen Der
sieht. Von diesem Gesichtspunkt AaUuUSs erfolgt 1116 Rang- Arbeiter un Angehörige mittleren Bildungsniveaus

denkt allgemeinen nıcht geschichtlich Der heilıge Pau-ordnung der Werte W as hıezu förderlich SC; wird auf-
zund als wertvolles Mittel i die Seelsorge C111- lus bedeutet ihm nıcht. mehr als die Kleine heilige:There-
gebaut. Unter diesen Mitteln 19008  - die Liturgıie ©e1- S14, und die Urkirche steht auf derselben Ebene w 16 das

Miıttelalter. Daher macht PE auch die Anführung om1-nen vornehmen Platz e1IN, bleibt aber trotzdem 1LUFr C111

Mittel der Seelsorge. scher Heiliger ı Kanon der Messe 2Um Eindruck auf
Angesichts der heutigen seelsorglichen Lage ı1S5% Michon- ıh Wäiährend iıhn das Weihnachtsfest stark anspricht,

Sagt ıhm das Dreikönigsfest SAl nıchts Das olk würdeNeAau der Meınung, daß Liturgıie nıcht ıhrer selbst wiıl-
len gepflegt werden dürfte, denn für den Mıssıonar heißt, cchr gut CN est des Friedens oder der christlichen Eın-
Gott die Ehre geben, nıcht unmittelbar auf Gott SC- heit, der Liebe den Armen verstehen. Könnte INa nıcht
richteten, StrenNg festgelegten ult pflegen, sondern den cQhristlichen Ideengehalt,; der darın lıegt, der Litur-
die Seelen für das Göttliche aufzuschließen un Z1IC auswerten?
Zur Vereinigung MI Gott bereit machen, daß So das olk die Vergangenheit denkt, schr

1SE auf die Zukunft, und WAar auf 116 bessere ZukunftSIC Tages selbständig un: freiwillig . ihr Ja Z

Glauben sprechen. Es 1SEt dies C1Ne viel schwierigere Auf- ausgerichtet Könnte da nıcht dieses Bemühen 1i1ne

gabe, als 1Ne lıturgische Gemeinschafrt ı traditionellen bessere ırdische Welrt durch das oft stark Eschatologische
Sınn des Wortes aufzubauen. Mıt noch gut g- der Liturgie die Aussıicht auf das W eich
schulten Chor, der den Gregorianischen Choral U, SE werden? Dıie Adventzeit könnte VO  e diesem
INıIL noch tadellos ausgeführten liturgischen CGottes- Gesichtspunkt her völlig NEeEuUu belebt werden
diensten, IMI noch großer Anteilnahme -un Freude Intellektuelle Argumente haben allgemeinen keine An-
des Kıiırchenvolkes dieser Entfaltung VO  ; Schönheirt ı ziehungskraft tür das olk dafür hat aber 1Ne gro-
Gebeten, Gesängen un: Rıten WAare noch keine IN1SS10- Rere Neigung außerer Aktivität Dıe Menschen wollen
narısche Arbeit geleistet Denn auf diese Weiıse wWare der nıcht Schüler SCHIIHL, die sich niıedersetzen, u eıister
Anziehungspunkt der Gläubigen 11N$s Innere des kırch- zuzuhören, sondern selbst beim Gottesdienst mitwirken,
lichen Raumes verlegt worden nach außen Das kır- aber durch wirkliche Handlungen, die bedeuten Es
chentreue olk würde sıch dadurch mehr VO  a} T  N muüßten sicherlich JENC lıturgischen Gesten und Haltungen
anderen abschließen, die nıcht die Kirche kommen, die revidiert werden, die Aaus der eıt STaAMMECN, da INan Kaı-
aber doch auch der priesterlichen orge anvertraut sind ser anbetete un VOrTr heidnischen Tempeln Weihrauch
lle Energıe des Priesters und der praktizierenden Katho- verbrannte, die dem modernen Menschen jedoch nıcht 1e]
liken IMU: autf das r1eS19C Elend der Seelen uns herum n haben
gerichtet werden Den Gläubigen darf nıcht ein Christen- TIrotz des starken Einflusses des Materijalismus auf das
fu  3 der Zufriedenheit gepredigt werden, sondern die Pre- Volk ıISTt noch C1in relig1öses Bedürfnis, wenn auch
digt soll S1C MI heiliger Unruhe und missionarıscher oft 1Ur latent, vorhanden, W 4A5 sıch großen Auf-
Leidenschaft erfüllen So betrachtet gehen alle Energıen, geschlossenheit für das Religiöse Allerdings muß —
die für die Schönheit des Kultes aufgewendet werden, der erst 1Ne relıgz1öse Atmosphäre geschaften werden, und dies
Missionsarbeit verloren, Ja ater Michonneau geht SOZar geschieht besten durch C1NC entsprechende Formung des
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Gemeinschaftsg: 11 ' ‚ebet,das Leben in ZT, di ess feiern
wirkliche Anliegen, Sehnsüchte und Sorgen ausspricht, Zur rage der Privatmessenwir.C1MN großer Trost gerade für ıJeENC Menschen SCIN, die

der Unsicherheit ihrer Lebenslage sechr nach Ge- Be1i manchen katholischen Laien, die sich die Liturgie
borgenheıt un Frieden verlangen. Sie werden _ emuühen un VO  '3 der Erhabenheit des Dogmas der Ge-

ir X V

BL g dabei SC1INHN, mehr INa  ‘ ıhrer erst Jangsam sich test1- meinschaft der Heıligenergriffen sind, die sich eben darum
An
M genden Überzeugung durch gEMEINSAMECSBeten un Sın- auch nach vollkommenen liturgischen Ausdruck

CN Ausdruck geben äßt. dieser Gemeinschaft sehnen, hat siıch 1m Zusammenhang
Michonneau iSt terner der Ansicht, daß NSCIC damıiıt 116 SCWI1SSC Abneigung alles Private ı Got-

dernen Kirchen, W1C esS1ın der Urkirche und ı Mittel- tesdienst herausgebildet, unSAbneigung richtet sich
alter der Fall Wafl, wieder Ausdruck der geEMEINSAMEN auch die Prıvat gefeierte Messe. Andererseits haben
lebendigen Glaubensüberzeugung sC1nNn MUSSCNHN und da- die Praxıs der Kırche verschiedene lehramtliche
her iıcht VO  $ Architekten erbaut werden können, die Außerungen des Papstes un: mancher Bischöte VOor

keine wirklichen Christen sind Be1i dem heutigen weıit Irrıgch Verabsolutierung des Gemeinschaftlichen un
vorgeschrittenen Zustand der Entchristlichung des Volkes damıit verbundenen Herabsetzung des Persönlichen

Bereiche des Gottesdienstes gewarnt. Es 1St deshalb dan-
4r sollten zunächst NUuUr provisorische Versammlungsorte ent-

stehen, bis das olk wieder christlich geworden 1SE und kenswert, daß der führenden "Theologen. Grund-
dann A2US diesem Empfinden heraus den richtigen Stil und satze herausgearbeitet hat, deren 'Anwendung

1ST, die Auseinandersetzung sachlich Z ördern.das entsprechende Baumaterial finden wird.
In Untersuchung über „Die vielen Messen un: dasAuch 1ne Anpassung der lıturgischen Sprache das

derneEmpfinden 15t erwünscht. Die Sprache 1STt wesentlich 1i1ne Opfer“ (Zeitschrift tür Katholische Theologıie, Bd71,
eft 3 Herbst beschäftigt sich der Innsbrucker

C Ausdruck des Lebens, des Gefühls, der Geschichte. Es 1ST
Dogmatiker arl Rahner SJ MIL dem Brauch, daß auchdaher begreiflich, das Lateinische als LOIeE Sprache, die

noch dazu el orjentalisches Gedankengut enthält, die bei Priesterzusammenkünften, ı Ordenshäusern unganz
allgemein jeder Priester täglich CISCNEC heilıge MesseGläubigen iıcht mitreißen ann. Hıer ann C1Ne bloße feiert, sta konzelebrieren oder sıch gemeinschaft-Übersetzung, VOrLr allem e1iNe blofß wörtliche Übersetzung

oft schädlicher sein als der lateinische Text. Das etrifit lıchen Meßopfer beteiligen. Rahner fragt nach dem
„durchschnittlichen Normbewußtsein“, das diesem Brauch

manche Anrufungen der Lauretanischen Lıitanei, WI1IC: zugrunde liegt. Es könnte ı dem Satz seinen Ausdruck
f Gefäß der Andacht aber auch Ausdrücke W 16 utt der AÄinden SE öfter Zelebriert WIr  d, besser.“ Man VeEeLr-

Lieblichkeit „mildester Vater uUuSW. Michonneau VCI- Mag diesen Satz nicht einfach MI1LL dem Argument ent-
diesem Zusammenhang auf die Übersetzungen kräften, der Gemeinschaftscharakter desMeßopfers

; bbe Godin, der vielleicht manchem weıit DC- auch außerlich durch die Teilnahme aller anwesenden
n ganNgscCh IST, aber trotzdem unvergleichlich mehr für das Priester ı Erscheinung treifen. Dalß nämlich jede Messe,

Verständnıis liturgischer "Lexte geleistet hat als die emu- auch die prıvat gefeierte, ihremWesen nach eın Akt der
hungen vornehmerer Meßbücher, die 11n erster Linie 1ne Gemeinschafrt ıIST, braucht nıcht mehr erortert werden.

wörtliche Genauigkeit anstrebten. dieser Gemeinschaftscharakter aber durch den Verzicht
n ‚ Ausgehend VO der Tatsache, da{fß WITr heute auch ı Eu- auf die Priyatmesse sichtbar gemacht werden un

ropa weitgehend Missionsland VOor uns haben, müßte, ob dies wichtiger SC1 als die Feier Privatmesse, das
Michonneau, ı Gebieten 10€ AÄArt „Para- gerade steht ı Frage

liturgie“ eingeführtwerden;: auch das kanonische Recht i15T
für die cAQristlichen Länder nıicht das gleiche w 1e für die „Jede Messe mehrt dıie Ehre Gottes“®
Missionsländer. FEıne einheitliche Liturgie als großartiges

Symbol der Einheit der Kiırche, die alle Verschiedenheiten Nach umfangreichen Vorüberlegungen ZUT: Dogmatik des
Meßopfers untersucht der Verfasser die Gründe, auf denender Rassen un Völker überbrückt, annn 1Ur Ort An- die Bevorzugung der Priyatmesse beruht. Eın erster die-wendung finden, sich Christen handelt, die die
scr Gründe lautet: „Jede Messe mehrt die Ehre GottesGrundwahrheiten ıhres Glaubens kennen und danach Inwiefern? Mehrt die Ehre Gottes, daß das Kreuzes-leben Sie annn aber Ort nıcht verwendet werden, 6S

siıch Menschen handelt, die der Schwelle der Kirche opfer Christi einmal mehr vergegenwartigt wird? Die
hbloße Vergegenwärtigung es 1ı seiner Wirksamkeitstehen un durch diese „Paraliturgie“ erst hereingeholt

werden usSsen. dauernden Kreuzesopfers, sagt Rahner, fügt dem Kreu-

Diese Vermittlungsrolle der Liturgie ann NUur ann CI = zesopfer selbst nıchts hinzu. Sıe vermehrt also auch nıcht
(sottes Ehre iber das Maß hinaus, das ıhr VO  3 Christusfüllt werden, wenn S1C zunächst Ausdruck des CISCNCIL Kreuz schon gegeben wurde.Lebens ı1St un: M1 fortschreitendem Wachstum’‘1 lau-

ben schließlich eın echter Ausdruck der Überzeugung Man könnte allerdings daran denken, daß Christus als
wird. Sıe mußte also 1ıJE nach dem Entwicklungsstand der Opfernder ı der Messe durch NCN Aktder Hın-

Gemeinde verschieden sC1NHN©. gabe, nen VO  3 der Hingabe Kreuz verschiedenen
Dıie Schwierigkeiten, die sıch dabei auftun, sınd_ keıines- Ke Gott 1ne eue Ehrung Cr W1CSE. Diese Ansicht 1SE

aber „falsch oder mindestens unbeweisbar“, W as die dog-WCBS unterschätzen. Daher ı1ST auch begreiflich, daß
B  S matıischen Vorüberlegungen über das Verhältnis VOdie Kirche keine Blankovollmacht geben ann. Auf die-

Gebiet genügt, W16 Kanonikus Boulard S  C, nıcht Kreuzesopter un Meßopfer eingehend begründen. „Dem
latreutischen un satisfaktorischen VWert des Kreuzes-die Bemühung einzelnen, sondern 1ST C116 Grup-
opfers ann nichts hinzugefügt werden“. Das Meßopferpenarbeit erforderlich J die Mitarbeit der ganzch Kirche,

VOrLr allem JENCT, die sich dieses Problem mühen. St VO' Kreuzesopfer 1Ur s 1} SENCIEC s1gn1” „auf der

276


